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Klimaneutralität bis 2040 – um dieses Ziel zu erreichen, 
ist ein Umbau des heimischen Energie- und Mobilitäts-
systems nötig, der nur mit tiefgreifenden Veränderungen 
möglich ist. Denn für Klimaneutralität dürfen in Öster-
reich nicht mehr Treibhausgas-Emissionen ausgesto-
ßen werden als im gleichen Zeitraum auch gebunden 
werden. Die zusätzliche THG-Bindung erfolgt vor al-
lem in Wäldern, Böden oder langlebigen Holzproduk-
ten und wird nur in begrenzten Mengen und in man-
chen Jahren gar nicht zur Verfügung stehen. Hierfür 
ist in den nächsten 16 Jahren eine Emissionsminderung 
von deutlich über 90 % erforderlich.

Die Berechnungen des Wegener-Centers der Univer-

sität Graz und des Institutes for Ecological Economics 

der Wirtschaftsuniversität zeigen, dass durch konse-

quenten Klimaschutz, durch den die Klimaneutralität 

2040 tatsächlich erreicht wird, viele positive Verände-

rungen erzielt werden können:

• Beschäftigung kann langfristig gesichert und bis zur 

Vollbeschäftigung ausgebaut werden.

• Der Pfad zur Klimaneutralität kann so gestaltet wer-

den, dass Energieimporte zurückgehen und Öster-

reich im Strombereich ab 2030 sogar zum Nettoex-

porteur werden kann und die Wirtschaft durch die 

verringerte Energieabhängigkeit stabilisiert und ab-

gesichert werden kann. Insbesondere einkommens-

schwache Haushalte profitieren von überproportio-

nal steigenden Löhnen. Gesundheit und allgemeiner 

Wohlstand verbessern sich.

• Die Verringerung der Energienachfrage kann zu er-

heblichen Effizienzgewinnen und damit zu positiven 

volkswirtschaftlichen Effekten führen.

Natürlich erfordern tiefgreifende Veränderungen ins-

gesamt hohe Investitionen, für die sozial gerechte Kon-

zepte erforderlich sind. Um die Veränderungen öko-

nomisch und sozial-ökologisch einzuordnen, wurden 

im Rahmen des vom Verein Mutter Erde geförderten 

Projekts verschiedene Klimaneutralitätsszenarien ana-

lysiert: Ein technologiegetriebenes Szenario mit hö-

herem Energieverbrauch, ein Transition-Szenario, das 

sich am Szenario des Umweltbundesamtes (UBA) ori-

entiert, und eine Erweiterung des UBA-Transition-Sze-

narios um ausgewählte Elemente mit dem Ziel der Kli-

magerechtigkeit. Alle diese Szenarien erreichen die 

Klimaneutralität im Jahr 2040, allerdings auf sehr un-

terschiedlichen Pfaden mit unterschiedlichen Auswir-

kungen.
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Die Szenarien

Die Szenarien ZeroBasis und ZeroTransition werden im 

folgenden durch eine Modellrechnung quantitativ und 

qualitätiv bewertet. Beim JustTransition-Szenario war 

im Rahmen des Projektes eine qualitative Einordnung 

möglich. Weitere Forschung und verbesserte Daten-

quellen sind notwendig, um auch die darin enthalte-

nen Überlegungen quantitativ zu erfassen.

ZeroBasis

Das Szenario ZeroBasis stellt ein überwiegend tech-

nologiegetriebenes Transformationsszenario dar: Es 

setzt auf einen ambitionierten technologischen Wan-

del und eine weitgehende Elektrifizierung, verzichtet 

aber auf eine ambitionierte Reduktion des Gesamt-

energiebedarfs. Große Teile der benötigten Energie – 

auch Strom – werden durch Importe bereitgestellt. Der 

hohen Integration in die internationalen Energiemärk-

te stehen auch Risiken gegenüber – etwa die geringe-
re Unabhängigkeit der heimischen Wirtschaft von in-
ternationalen Preisentwicklungen. Wie die aktuelle 
Energiekrise gezeigt hat, ist die hohe Abhängigkeit 
von internationalen Preisentwicklungen wirtschaft-
lich riskant. Zudem ist fraglich, in welchem Umfang 

der Import erneuerbarer Energien möglich sein wird.

ZeroTransition

Das Szenario ZeroTransition zielt auf strukturelle Än-

derungen der Produktion, des Konsumverhaltens und 

letztlich auf umfassende Reduktion des Energiebe-

darfs ab: Der inländische Energiebedarf wird durch ei-

nen ambitionierten Ausbau der erneuerbaren Energien 

gedeckt, Ziel ist eine ausgeglichene Energieaußenhan-

delsbilanz im Strommarkt. Die damit verbundene Risi-

koreduzierung ist neben der Steigerung von Beschäfti-

gung und Wohlfahrt einer der Vorteile der verringerten 

Abhängigkeit von Energieimporten.

JustTransition

Das Szenario JustTransition ist eine Erweiterung des 

Szenarios ZeroTransition und bildet zusätzliche Aspek-

te einer sozial gerechten nachhaltigen Transformation 

ab. In der sozial-ökologischen Betrachtung zeigt sich, 

dass Maßnahmen, die sich auf unterschiedliche Ein-

kommensgruppen unterschiedlich auswirken, die po-

sitiven Effekte noch verstärken. Vier Maßnahmen wer-

den hier exemplarisch beleuchtet:

1. Eine luxusorientierte CO2-Steuer besteuert verschie-

dene Güterklassen - und damit automatisch auch 

verschiedene Einkommensklassen - unterschied-

lich. Lebensmittel, Wärme und Strom oder notwen-

dige Haushaltsgüter werden niedriger besteuert, Flü-

ge, motorisierter Individualverkehr und Luxusgüter 

werden höher besteuert. Zusätzlich könnte eine Ver-

mögenssteuer von 1% Mittel für einen sozial-öko-

logischen Umbau mit positiven Effekten auf Wert-

schöpfung und Produktivität generieren.

2. Eine Anpassung der Arbeitszeit an die Präferen-

zen der Bevölkerung in Österreich würde laut ei-

ner Studie des Wifo zu einer gesamtgesellschaft-

lichen Arbeitszeitverkürzung von 1,2 Stunden pro 

Woche führen. 

3. Eine Sharing Economy, in der Produkte gemeinsam 

genutzt werden, anstatt sie individuell zu besitzen, 

reduziert den Produktionsaufwand und damit die 

Umweltbelastung im Inland. Ein Beispiel hierfür ist 

das Car-Sharing.

4. Zur Minderung und Speicherung von Restemissi-

onen aus industriellen Prozessen (Kalkbrennen...) 

oder der Müllverbrennung sollen verstärkt natür-

liche Kohlenstoffspeicher, veränderte landwirt-

schaftliche Praktiken zur Aufnahme von CO2 im 

Boden genutzt werden. Sollte sich trotz aller An-

strengungen herausstellen, dass die Potenziale 

nicht ausreichen, um die Treibhausgasemissionen 

rechtzeitig auf Netto-Null zu senken, wird neben 

der CO2-Abscheidung und -Speicherung als letz-

ter notwendiger Ausweg die gezielte Schrump-

fung einzelner Sektoren mit Restemissionen bei 

gleichzeitigem Umstieg auf andere Produkte oder 

Materialien in Betracht gezogen.

Die Berechnungsmethoden, Informationsquellen und 

Annahmen und detaillierte Ergebnisse sind in der Lang-

fassung der Studie transparent dargestellt. 
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Die Ergebnisse

ZeroBasis und ZeroTransition setzen zur Erreichung der 

Klimaziele auf weitreichende Maßnahmen im Energie-

bereich, etwa den Ausbau von erneuerbaren Energie-

trägern und der bestehenden Stromnetze, wofür eine 

klare Planung notwendig ist. Die Ergebnisse zeigen, 

dass das ZeroTransition-Szenario, bei dem umfassen-

de Klimaschutzpolitik betrieben wird und sowohl auf 

technologische Änderungen, als auch auf Energiever-

brauchsreduktion und Kreislaufwirtschaft gesetzt wird 

besser abschneidet, als ein rein auf technologischen 

Änderungen basierendes Szenario. Sowohl wirtschaft-

lich, als auch sozial und ökologisch weist das ZeroTran-

sition-Szenario folgende Vorteile auf:

• Der Wohlstandsgewinn ist insgesamt höher, wenn 

Klimaschutz mit einer Reduktion des Energiever-

brauchs einhergeht und stärker auf Kreislaufwirt-

schaft gesetzt wird, wobei Produkte erzeugt wer-

den, die eine höhere Qualität aufweisen. 

• Die Beschäftigungseffekte sind im ZeroTransition 

Szenario höher als im ZeroBasis-Szenario und er-

reichen praktisch Vollbeschäftigung, da vermehrt 

repariert und instand gehalten wird und weniger 

weggeworfen und neu importiert wird. Die Arbeits-

losenquote sinkt auf 1,69 %, während sie im ZeroBa-

sis-Szenario bei 5,43 % bleibt.

• Haushalte werden im ZeroTransition Szenario ge-

genüber dem ZeroBasis-Szeanrio insgesamt bes-

sergestellt und positive Einkommenseffekte erzielt, 

weil stärker auf arbeitsintensive Prozesse gesetzt 

wird und die Löhne und Gehälter durch die stärkere 

Arbeitsnachfrage stärker steigen. Die positiven Ein-

kommenseffekte sind in den unteren drei Einkom-

mensquartilen stärker ausgeprägt, weil diese stär-

ker auf Arbeitseinkommen angewiesen sind.

• Im Just Transition Szenario werden Haushalte mit ge-

ringem Einkommen durch die stärkere Ausrichtung 

der CO2-Bepreisung auf Luxusguter gegenüber den 

anderen beiden Szenarien am stärksten begünstigt.

Makroökonomische Verteilungswirkungen. Q1-Q4 bezeichnen die vier Einkommensquartile beginnend mit dem niedrigsten Einkommensquartil.
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• Der niedrigere Energieverbrauch führt zu sicherer 

Energieversorgung, weil nicht so stark auf Importe 

gesetzt werden muss. Im Strombereich wird Öster-

reich ab 2030 sogar zum Netto-Exporteur. Das ver-

mindert Ausgaben für fossile Energieimporte (der-

zeit jährlich 8 bis 12 Milliarden Euro).

• Was die Artenvielfalt angeht, zeigt sich im techno-

logiebasierten Szenario ZeroBasis eine zusätzliche 

Belastung durch hohen Energie- und Materialver-

brauch, während die Szenarien ZeroTransition und 

Just Transition eine Entlastung bringen.

• In allen Szenarien bleiben Restemissionen, die mit 

heutiger Technologie nicht vermieden werden kön-

nen und die über zusätzliche Kohlenstoffspeicherung 

aus der Luft in Wäldern oder landwirtschaftlichen 

Böden, oder durch teure technische CO2-Abschei-

dung und Speicherung ausgeglichen werden müssen, 

damit Klimaneutralität erreicht werden kann. Diese 

technische Speicherkapazität ist aber begrenzt und 

teuer. Auch hier zeigen sich die Vorzüge eines umfas-

senderen Ansatzes. Die Restemissionen sind im Ze-

roTransition-Szenario mit etwa 1,7 Mio. t CO2 deut-

lich geringer als im ZeroBasis-Szenario mit etwa 5,2 

Mio. t CO2. Im Just Transition ist zu erwarten, dass 

die Restemissionen noch geringer ausfallen. Das be-

deutet, dass Österreich mit einem umfassenden Kli-

maschutzansatz deutlich länger mit den natürlichen 

Kohlenstoffspeichern auskommen kann oder für die 

Erreichung von Klimaneutralität die aufwändigen 

Technischen Lösungen nicht Nutzen muss. 

Für eine gesamtgesellschaftliche Beurteilung sind so-

ziale und ökologische Kriterien besonders wichtig. Hier 

wurden sechs Dimensionen untersucht: Wohlbefinden, 

Ungleichheit, Materialverbrauch, Biodiversität, interge-

nerationelle Risiken und Umsetzbarkeit.

Wohlbefinden: 
Hier werden sowohl objektiv messbare Zustände einer 

Gesellschaft wie Durchschnittsalter oder durchschnitt-

liches Einkommen, als auch die subjektiven Wahrneh-

mungen über das eigene Leben – Glück bzw. Gefühl 

der Sinnstiftung – berücksichtigt. Im Zero Basis Sze-

nario gibt es kaum individuelle Einschränkungen wo-

durch ein positiver Wohlfühleffekt entsteht, in beiden 

Transition Ansätzen halten sich der zusätzliche Nut-

zen und die notwendigen Einschränkungen die Waage.

Ungleichheit:
In den Transition Szenarien werden viele Elemente ein-

geführt, die insbesondere untere Einkommensschich-

ten entlasten bzw. unterstützen. Ungleichheit wird hier 

gezielt reduziert. Im Zero Basis findet Ausgleich kaum 

statt, Ungleichheiten bleiben gleich oder könnten sich 

noch verstärken.

Materialverbrauch:
Durch den hohen Energieverbrauch im Zero Basis Sze-

nario müssen viele Kraftwerke, Leitungen und Speicher 

und andere Infrastrukturen zugebaut werden. Dieser 

technokratische Ansatz erhöht den Materialverbrauch 

wesentlich. In den Transition Szenarien führen ein sin-

kender Energieverbrauch, Kreislaufwirtschaft, eine 

mehr pflanzlicher Ernährung, mehr öffentlicher Ver-

kehr und eine „sharing economy“ in der viele Gegen-

stände gemeinschaftlich genutzt statt individuell be-

sessen werden zur Reduktion des Materialverbrauchs.
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Biodiversität:
Schäden an der Biodiversität werden insbesondere 

durch hohen Materialverbrauch (Bergbau, Verarbei-

tung…), hohen Energieverbrauch (Erdöl- und Erdgas-

förderung, Kraftwerke,…) und hohen Flächenverbrauch 

(Siedlungen, Straßen…) verursacht. Im Zero Basis Sze-

nario wird die Naturzerstörung verstärkt, in den Transi-

tion Szenarien entwickelt sich die Natur positiv.

Intergenerationelle Risiken:
Durch hohen Investitionsbedarf, höhere Restemissi-

onen, mehr versiegelte Flächen, hohe Importabhän-

gigkeit und verstärkten Schäden an der Natur werden 

die Kosten für künftige Generationen stark erhöht und 

deren Handlungsspielraum eingeschränkt. Gesamt-

heitlich betrachtet ergibt sich daraus eine negative 

Bewertung für das ZeroBasis Szenario, eine neutrale 

Bewertung für das ZeroTransition Szenario sowie eine 

positive Bewertung für das Just-Transition Szenario.

Umsetzbarkeit:
In den Transition Szenarien werden viele Veränderun-

gen in Gesellschaft und Wirtschaft vorgeschlagen, was 

zu einer geringeren Akzeptanz in der Umstellungspha-
se führen kann. Die geringeren Einschränkungen im 

Zero Basis Szenario machen eine Umsetzung deutlich 

einfacher. Allerdings bleibt hier fraglich, ob die unter-

stellten hohen Importmengen an erneuerbarer Ener-

gie auch tatsächlich realisiert werden können.

Das Resume

Insgesamt zeigt die Studie sehr deutlich, dass eine kli-

maneutrale Wirtschaft und Gesellschaft bei kluger 

Ausgestaltung mit Wohlfahrtsgewinnen einhergeht 

und auch positive soziale und ökologische Effekte er-

zielt werden können. Die Haushaltseinkommen steigen 

und es kann sogar Vollbeschäftigung erreicht werden. 

Entscheidend dafür ist, dass Steigerungen der Ener-

gieeffizienz und vor allem Reduktionen der Energie-

nachfrage und des Rohstoffverbrauchs - etwa durch 

Kreislaufwirtschaft - eine zentrale Rolle bei den Klima-

schutzmaßnahmen spielen.

Die Umstellung der Produktion auf arbeitsintensivere 

und im Gegenzug materialsparende Produktionsfor-

men führt nicht nur zu einer Verringerung des Materi-

alverbrauchs, sondern auch zu positiven Wertschöp-

fungs- und Beschäftigungseffekten. Darüber hinaus 

ergeben sich durch die Verlagerung zu arbeitsinten-

siveren Prozessen positive Verteilungseffekte, da ein-

kommensschwächere Haushalte überproportional von 

Lohnsteigerungen profitieren. Insgesamt kann gezeigt 

werden, dass die Erreichung der Klimaneutralität 2040 

über einen sozial-ökologischen Transformationspfad 

bei vorausschauender Gestaltung positive gesamtge-

sellschaftliche Effekte mit sich bringt.
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Mengenbezogene makro-ökonomische Effekte

ZeroBasisZeroBasis ZeroTransitionZeroTransition

Makroökonomische Effekte

Makroökonomische Ergebnisse zu den Netto-Null-Treibhausgasemissions-Szenarien für die Wertschöpfung und den Konsum

Bruttogüterumsatz: Physische Menge der in der österreichischen Volkswirtschaft gehandelten Güter

Nettogüterumsatz: Physische Menge der österreichischen Endnachfrage (Bruttogüterumsatz minus Vorleistungen aus anderen Wirtschaftssektoren)


